
Trauer und Trost
Bischof Rudolf Voderholzer segnet Pieta in der Niedermünsterkirche

Von Claudia Erdenreich

D ie Kombination aus hoch-
karätiger Kirchenmusik
und Ausstellungseröffnung

zog zahlreiche Menschen in die Nie-
dermünsterkirche. Am Samstag
segnete Bischof Rudolf Voderholzer
die restaurierte Marienfigur von
Guido Martini im Rahmen der Mit-
tagsmusik „fünf nach zwölf“. Er er-
öffnete damit die Ausstellung „Ge-
halten und getragen“ mit Werken
des Künstlers.

Die ausgestellte Pieta entstand
1920 für die Kriegergedächtniska-
pelle in Niedermünster. „Es war
eine Zeit von bitterer Not“, erläu-
terte der Bischof. „Wer hätte ge-
dacht, dass wir 100 Jahre später
wieder eine Pandemie und einen
Krieg in Europa erleben“, gab Vo-
derholzer in seiner Ansprache zu
bedenken.

Dekan Gerl fand Skulptur
in zerlegtem Zustand
Es sei eine gute Entscheidung ge-

wesen, die Ausstellung an genau
diesem Tag zu eröffnen: „Wir stehen
heute genau am Ende der Vorberei-
tungszeit vor Ostern.“ Die Darstel-
lung der „Beweinung Christi“ drü-
cke tiefe Trauer und Schmerz aus,
könne aber auch Trost spenden, so
der Bischof. Ihn beeindrucke die In-
nigkeit der Darstellung. Die Kapel-
le könne damit noch mehr ein Ort
der Andacht, der Besinnung und des

Trostes werden, erklärte der Bischof
vor der Segnung.
Dekan Roman Gerl fand die

Skulptur vor einigen Jahren zerlegt
in mehrere Teile und eher würdelos
gelagert. Das wollte er ändern und
die Figur wieder an den ursprüngli-
chen Ort in die Kapelle zurückfüh-
ren. „Damit begann ein Dominoef-
fekt“, beschrieb Gerl zur Ausstel-
lungseröffnung. Zunächst musste
der ehemalige Platz wieder zur Ver-
fügung stehen, danach die Figur
nach Vorgaben der Denkmalpfleger
aufwendig restauriert werden. Die
Ausstellung war schon für April
2020 geplant. „Corona hat das wie
so vieles durcheinandergewirbelt“,
erklärte Gerl den neuen Termin. Die

Pieta strahlt nun frisch restauriert
in der Kapelle gleich rechts an der
Vorhalle. Dort finden sich einige
weitere Bildwerke des Künstlers
Guido Martini. Der Künstler entwi-
ckelte eine eigene Formensprache,
schlicht und reduziert, aber den-
noch intensiv, innig und ausdrucks-
stark.
Martini starb 1964 in Regens-

burg, davor schuf er hier viele Jahr-
zehnte vorwiegend sakrale Kunst-
werke. Sie finden sich heute in zahl-
reichen Kirchen in Regensburg und
ganz Bayern, sowie vereinzelt im
Ausland. Stephan Hechenrieder, ein
Enkel des Künstlers, begann vor
neun Jahren, dieWerke seines Groß-
vaters zu dokumentieren. Er fand

über 300, ein kleiner Teil davon
wird nun für vier Wochen im Vor-
raum der Niedermünsterkirche ge-
zeigt. „Es war ein langer Weg bis
zur Ausstellungseröffnung“, fasste
Hechenrieder die Vorarbeiten zu-
sammen.
Niedermünster war komplett ge-

füllt, die Segnung und Eröffnung
wurde umrahmt von barocker Kir-
chenmusik. Werke von Pergolesi,
Vivaldi und Telemann füllten den
uralten Kirchenraum.

Inspiration für das
eigene Leben
Sopran und ein Countertenor ga-

ben eine Ahnung von der klangli-
chen Fülle dieser Musik. „Mögen
die Besucher Inspiration für das ei-
gene Leben aus der Ausstellung
schöpfen“, wünschte Gerl. Er lud
alle Gäste ein, auch in weiteren Re-
gensburger Kirchen wie Sankt An-
ton die Kunst von Guido Martini zu
betrachten.
■ Info

Die Ausstellung „Gehalten und
getragen“ wird veranstaltet von der
Innenstadtseelsorge und den Kunst-
sammlungen des Bistums Regens-
burg. Sie ist bis 30. April während
der Öffnungszeiten der Kirche täg-
lich von 8 bis 19 Uhr zu sehen. Wäh-
rend der Ausstellungszeit gibt es je-
weils mittwochs um 12 Uhr kurze
Mittagsimpulse mit Musik. Den An-
fang macht am 5. April Innenstadt-
seelsorger Roman Gerl.

Die restaurierte Figur von Guido Martini wurde im Rahmen der Ausstellungseröffnung gesegnet. Fotos: Claudia Erdenreich
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Ideenraum „neunkubikmeter“ ganz farbenfroh
Maria Preschel und Bianca Leonie Bauer zeigen ihre Kunstinstallation „the way of falling“

E ine wahre Farbexplosion findet
in dem Kunstschaukasten

„neunkubikmeter“ statt. In der
Pustetpassage kann die beeindru-
ckende und farbenfrohe Installation
„the way of falling“ bestaunt wer-
den, entstanden aus der Zusammen-
arbeit der beiden Künstlerinnen
Maria Preschel und Bianca Leonie
Bauer – und ganz im Zeichen des
diesjährigen Mottos „Collab.Lab“.
Die aus dem Theaterbereich

stammenden Kunstschaffenden
stellen mit ihrer Gestaltung des et-
was anderen Kulturraumes bis 30.
April die Frage nach der oftmals all-
gegenwärtigen Unbeständigkeit im
Leben und den damit einhergehen-
den Zufällen und Veränderungen.
Farbe sickert, tropft, fällt oder fließt
aus den von der Decke hängenden

Handschuhen, prallt auf die darun-
terliegende Leinwand und die Ob-
jekte aus Beton – eine unkontrol-
lierte Veränderung, welcher jedoch
auch eine oftmals verborgene
Schönheit und Kreativität inne-
wohnt. Die Künstlerinnen zeigen
den Entstehungsprozess von etwas
Neuem, etwas Zufälligem, etwas,
das aus den Händen zu gleiten
scheint.
Die Betrachtenden der Installati-

on werden dazu angeregt, innezu-
halten und dem Moment der fallen-
den Farbtropfen einen Augenblick
lang beizuwohnen. Der Moment des
Fallens fordert manchmal Geduld,
verschafft gleichzeitig Zeit, um
Denkansätze auf persönlicher Ebe-
ne anzuwenden. Durch ihre lang-
jährigen Erfahrungen im Modellie-

ren von Bühnen- und Kostümbil-
dern sowie von szenischen Räumen
haben die beiden Künstlerinnen ein
geschultes Auge für visuell-erfahr-
bare und designorientierte Installa-
tionen.
Bianca Leonie Bauer studierte In-

dustriedesign an der OTH Regens-
burg. In den Folgejahren entstanden
sowohl szenografische Arbeiten für
die Technischen Sammlungen Dres-
den als auch Ausstattungen für
Opern-Produktionen der HfM
Hanns Eisler Berlin. Seitdem ist
Bianca Leonie Bauer nebenberuf-
lich als freischaffende Künstlerin
im Theater- und Ausstellungsbe-
reich aktiv.
Maria Preschel absolvierte 2013

den Bachelorstudiengang für Mode-
design an der HTW Berlin. Als Kos-

tümbildassistentin war sie anschlie-
ßend viele Jahre beim Film und an
verschiedenen Theatern tätig. Seit
2019 ist Maria Preschel freischaf-
fende Kostüm- und Bühnenbildne-
rin.
■ Info

Der Schaukasten Nummer vier in
der Pustetpassage bietet seit 2020
einen zeitgenössischen Raum für
Kunst, Kultur und außergewöhnli-
che Ideen. Das Kulturreferat der
Stadt Regensburg schafft damit eine
experimentelle Plattform für
Künstlerinnen undKünstler aus Re-
gensburg und Umgebung. Alle fünf
Wochen wandeln die „neunkubik-
meter“ ihr Gesicht. Mehr Informa-
tionen unter www.regensburg.de/
neunkubikmeter.

Bis 30. April ist der Schaukasten in der
Pustetpassage mit Kunst von Maria
Preschel und Bianca Leonie Bauer be-
stückt. Foto: Stadt Regensburg, Sofia Ortiz

Öffnungszeiten und
Ostereier in Büchereien

In den Osterferien sind die Stadt-bücherei am Haidplatz sowie alle
Stadtteilbüchereien zu den ge-
wohnten Öffnungszeiten geöffnet
mit Ausnahme von Karfreitag, Kar-
samstag und Ostermontag. An die-
sen Tagen bleiben die Zentrale so-
wie die Stadtteilbüchereien ge-
schlossen. Säumnisgebühren fallen
über die Feiertage nicht an. Die di-
gitale Bücherei ist weiterhin rund
um die Uhr geöffnet.
Auch in diesem Jahr hat der

Osterhase an die Bücherei gedacht –
und dort viele bunte Ostereier mit
Buchstaben versteckt. Vom 4. bis
einschließlich 6. April können klei-
ne Besucherinnen und Besucher
fleißig auf Ostereier-Suche gehen:
Wer alle Eier findet und die Buch-
staben zum richtigen Lösungswort
zusammensetzt, wird mit einer klei-
nen Osterüberraschung belohnt.
Die kostenlose Aktion findet in al-
len Stadtteilbüchereien sowie in der
Bücherei am Haidplatz statt.

Dreieinigkeitskirche:
Chormusik am Karfreitag

Am Karfreitag werden um 19
Uhr in der Dreieinigkeitskirche

Werke von Johann Sebastian Bach,
Max Reger und Joseph Rheinberger
aufgeführt. Der Raselius-Chor
singt, begleitet von Kasimir Sydow,
unter der Leitung von Roman Emi-
lius. Die Motette „Jesu, meine Freu-
de“ von Johann Sebastian Bach ist
ein Fest für jeden Sänger, für jede
Sängerin. Bach versucht hier die
Verbindung von Bibelwort mit ei-
nem Choral. Beide Ebenen haben
nichts miteinander zu tun und be-
gegnen sich doch auf geheimnisvol-
le Weise. Bach kombiniert die Texte
als Musiker, dem die Gegensätze
wichtig sind, was zu geradezu dra-
matischen Konfrontationen führt,
etwa wenn der „alte Drache“ das
„Gesetz des Geistes“ einfach weg-
wischt oder „Erd und Abgrund“
verstummen müssen, nur um der
Behauptung Platz zu machen, dass
wir „nicht fleischlich, sondern
geistlich“ seien. Joseph Rheinberger
schrieb sein „Stabat Mater“ g-Moll
für Chor und Orgel 1884. Rheinber-
ger beschwört darin das rhetorische
Figurenrepertoire der Barockzeit,
das dem Werk aus Sicht des 19.
Jahrhunderts den Ernst wahrer Kir-
chenmusik verleiht. Da es nicht vor-
dergründig um die Darstellung von
Leid geht, sondern um die Beschwö-
rung des Mitleids als menschlichste
Regung, wird das Werk gleichwohl
an vielen Stellen von einer warmen
Innigkeit durchdrungen, die die
persönliche Tonsprache von Rhein-
berger oft auszeichnet. Volkslied-
haft sind dagegen drei Chorsätze
von Max Reger zur Passion. „Und
als der Herr Jesus ging den Ölberg
hinauf“, so beginnt eine Strophe
aus dem Passionslied „Es sungen
drei Engel.“
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